
ogma 197

de un Orireude auf den erwartenden Kom- subtiler ın der ungebrochenen Fortschrittseupho-
mentar 11771 Hohelied nme, die weiıter darauf hoftft, mıit stetem Wachstum
| ınz Werner |Irbanz der Wirtschaft nd Weiterentwicklung der Tech-

nık neuerdings der Biotechnologie, die Mensch-
MMENKOÖTTER HERBERT (Hg.), Nie Chrıs- heitsprobleme Z7u Ösen, und die daher ebentalls

ten und Juden einander sphen. Ein Seminar der als 1ne auf die Zukunft gerichtete Heilslehre
verstanden werden annn Doch mk diesen ul-Universität Augsburg, Wißner Verlag, Augsburg

2001 72) art 10,10 (D) SBN 3-89639-250-6 turphänomenen ıst WIE mıt vielen anderen
( )he Frage, WI1E Christen UNM| Juden einander Thementeldern der Theologie. Sie zeıgen Frragen
wahrnehmen, ist nach der Schoa einerseits un! und Probleme auf, die Christinnen und Christen
dem Vatikanischen Konzil andererseits eın mi hren Zeıtgenossen teilen. Mit den Antwor-

interessantes Thema. Das Seminar der ten aus christlicher Tradition urn Lebenswissen
Universität Augsburg richtete seiınen Blick bleiben die Gläubigen jedoch meist unter sich.
ohl in die Vergangenheit wıe uch in die (JC- Bewuüsst KUSEN die Tendenz, das christliche lau-
genwart und beleuchtete dabei einıge besondere bensgut AMUur als Sonderwissen Küir eine religiöse
Ausschnitte Glaubensgemeinschaft anzusehen, schreibt der
Die Vergangenheit hat Kinet Im Blick, e’r l[ert in einem Wissenschaftsessay a der eine
knapp die Geschichte des atl Bundesvolkes als Neuformulierung des dogmatischen Traktates
Modell iıner Erwählungsgeschichte ckizziert. „Eschatologie” SsSeın will: „Vielmehr giult Us Z Ze1-
Weiters tzt sich Kienzler mıit der IT hriıs- SECT, da e1in religiöses beziehungsweise christ!ı-
tentum sehr einflussreichen typologischen Sicht- ches Verständnis der Kategorien ‚LZeit‘, ‚Zukuntt‘
WEISE des Verhältnisses der Christen Z den Ju- Urn ‚Vollendung‘ auch säkularen Zeitgenossen
den useinander, und Brocke enttaltet schlielß- nachvollziehbar erscheint.“” (13) Darmıt hat sıch
ich AUS der Geschichte die tür einen en j  E der ert. 16] VOTSENOMMEN. In einer sehr präzl-
innerst prägende bipolare Existenzweise, sowohl Analyse des moöodernen Zeitverständnisses
Glied eiInNes Volkes als uch einer Kehgionsge- Mac' als dessen wichtigstes Kennzeichen
memschaftt semn. einen „kinetischen Imperatıv" AUS, 1ne ebenso
Die Gegenwart betreften die restlichen Beiträge; unhinterfragte wıe allgegenwärtige Forderung

Immenkötter untersucht das Bild Vom Juden- nach ımmer größerer Beschleunigung, Dahinter
das in den Geschichts- und Religions- vermutet der 'erf. die Wirksamkeit einer Sinn-

büchern den Schülern vermittelt ırd Signer struktur, die letztlich die Endlichkeit nicht ak-
diskutiert die Metaphern, die einersets Pau- zepheren kannn Diese Verdrängung des Todes
|us (— Olbaum und die Zweige —) un anderer- zwingt dazu, die ımmer E Kurze Lebensspanne
‚e1ts Kosenzweig (— Stern un die Strahlen —) für intensiv WIE Aur mögliıch zu nutzen. uf die-
die Beschreibung des Verhältnisses zwischen SC zeitdiagnostisch bereiteten Boden kannn der
Juden un! ( hristen verwenden. Darüber hinaus Verf Aun plausibel Grundlinien der christlichen
betont CI, dass persönliche Begegnungen 1IVelTr- Eschatologie entfalten. DDie theologische „Rede
zichtbar sind. [Dass ın der Christologie die Tren- Von den etzten Dingen“” kann Z7’WaTlr Im egen-
MUN; stärksten Z Tage trıtt, iıst offensichtlich, sSatz Zzu Anspruch esoterischer Pseudowilissen-
darum tragt Heinz ach Möglichkeiten schaft eın Tatsachenwissen uüber das Jenseits
eiNnerT fairen Formulierung der christlichen Lehre aufbieten. öSie 1at elmehr die Sprachtorm eines
Den hluss der iınteressanten okumentatiıon Versprechens ANSCHOMAMMEN, das (Ott mıt seiner
bılden grundsätzliche philosophische Überle- guten Schöpfung gab, das ın esus personale
SUNgEN Va  —_ Halder über die Bedingungen C1- Gestalt aNSEN OM hat (vgl. 59) und dessen
S echten Dialogs. Der D’reis des Büchleins ıst Sınnspitze darin besteht, dass N1C| dem Tod das

hach, aber die Lektüre lohnt sıch letzte Wort über das Leben verbleibt ‚Gott hat
Linz Franz Hubmann sıch mit dem Menschen Jesus ın der toatalen

Beziehungslosigkeit, das heißt mit dem Men-
schen Im Nıchts, identifiziert, zugunsten des
Lebens In der Unendlichkeit (‚ottes |\äuft
sich der Tod ot  ” 96)OHN HA  IM, versprechen, Das

iragwürdige Ende der Zeit (GlaubensWorte) Was das Buch eıner Lektüreempfehlung uch
Echter, Würzburg MM  “ art 12, (D) In Zeiten knapper Zeit macht, ıst nıcht primäar die
Wir leben eiıner Zeit, die durchaus offen ıst für Auswahl seiıner Themen. Es werden bekannte
Heilsversprechen und ragen nach den etzten nhalte eschatologischer ıtera  T, zZuU Beispie]
Dingen. [ hes Zzeıg sich in spektakulärer Form ım die Hermeneu eschatologischer Aussagen, das
regelmäßigen Außffreten religiöser Gruppen, die Kantische Gottespostulat aus der Ethik. die reli-

Endzeitheber gepackt siınd. 1eSs zeıgt ıch g1Öse Red Vollendung, Erlösung, Schuld

Dogmatik 197 

de und Vorfreude auf den zu erwartenden Kom­
mentar zum Hohelied. 
Linz Werner Urbanz 

• IMMENKÖTIER HERBERT (Hg.), Wie Chris­
ten und Juden einander sehen . Ein Seminar an der 
Universität Augsburg, Wißner Verlag, Augsburg 
2001. (72) Kart. € 10,10 (0 ). ISBN 3-89639-250-6. 
Die Frage, w ie Christen und Juden einander 
wahrnehmen, ist nach der Schoa einerseits und 
dem 11. Vatikanischen Konzil andererseits ein 
höchst interessantes Thema. Das Seminar an der 
Universität Augsburg richtete seinen Blick so­
wohl in die Vergangenheit wie auch in die Ge­
genwart und beleuchtete dabei einige besondere 
Ausschnitte. 
Die Vergangenheit hat D. Kinet im Blick, wenn er 
knapp d ie Geschichte des atl. Bundesvolkes als 
Modell einer Erwählungsgeschichte skizziert. 
Weiters setzt sich K. Kienzier mit der im Chris­
tentum sehr einflussreichen typologischen Sicht­
weise des Verhäl tnisses der Christen zu den Ju­
den auseinander, und E. Brocke entfaltet schließ­
lich aus der Geschichte die fü r einen Juden zu­
innerst prägende bipolare Existenzweise, sowohl 
Gl ied eines Volkes als auch einer Religionsge­
meinschaft zu sein. 
Die Gegenwart betreffen die restlichen Beiträge; 
H. Immenkötter untersucht das Bild vom Juden­
tum, das in den Geschichts- und Religions­
büchern den Schülern vermittelt wird. M. Signer 
diskutiert u.a. die Metaphern, die einerseits Pau­
lus (- Ölbaum und die Zweige -) und anderer­
seits Rosenzweig (- Stern und die Strahlen -) für 
die Beschreibung des Verhältnisses zwischen 
Juden und Christen verwenden. Darüber hinaus 
betont er, dass persönliche Begegnungen unver­
zichtbar sind. Dass in der Christologie die Tren­
nung am stärksten zu Tage tritt, ist offensichtlich, 
darum fragt H. P. Heinz nach Möglichkeiten 
einer fairen Formulierung der christlichen Lehre. 
Den Schluss der interessanten Dokumentation 
bilden grundsätzliche philosophische Überle­
gungen von A. Halder über die Bed ingungen ei­
nes echten Dialogs. Der Preis des Büchleins ist 
zwar hoch, aber die Lektüre lohnt sich. 
Lil1z Fral1z Hubmanl1 
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• HÖHN HANS-JOACHIM, versprechen. Das 
fragwürdige Ende der Zeit. (GlaubensWorte) 
Echter, Würzburg 2003. (127) Kart. € 12,80 (0 ). 
Wir leben in einer Zeit, die durchaus offen ist fü r 
Heilsversprechen und Fragen nach den letzten 
Dingen. Dies zeigt sich in spektakulärer Form im 
regelmäßigen Auftreten religiöser Gruppen, die 
vom Endzeitfieber gepackt sind . Dies zeigt sich 

subtiler in der ungebrochenen Fortschrittseupho­
rie, die weiter darauf hofft, mit stetem Wachstum 
der Wirtschaft und Wei terentwicklung der Tech­
nik, neuerdings der Biotechnologie, die Mensch­
heitsprobleme zu lösen, und die daher ebenfa lls 
als eine auf d ie Zukunft gerichtete Heilslehre 
verstanden werden kann. Doch mit diesen Kul­
turphänomenen ist es wie mit vielen anderen 
Themenfe ldern der Theologie. Sie zeigen Fragen 
und Probleme au f, die Christinnen und Christen 
mit ihren Zeitgenossen teilen. Mit den Antwor­
ten aus christlicher Trad ition und Lebenswissen 
bleiben die Gläubigen jedoch meist unter sich. 
Bewusst gegen die Tendenz, das christliche Glau­
bensgut nur als Sonderwissen für eine religiöse 
Glaubensgemeinschaft anzusehen, schreibt der 
Verf. in einem Wissenschaftsessay an, der eine 
Neuformulierung des dogmatischen Traktates 
"Eschatologie" sein will: "Vielmehr gilt es zu zei­
gen, daß ein religiöses beziehungsweise christli­
ches Verständnis der Ka tegorien ,Zeit', ,Zukunft' 
und ,Vollendung' auch säkularen Zei tgenossen 
nachvollziehbar erscheint." (13) Damit hat sich 
der Verf. viel vorgenommen. In einer sehr präzi­
sen Analyse des modernen Zeitverständnisses 
macht er als dessen wichtigstes Kennzeichen 
einen "kinetischen Impera tiv" aus, eine ebenso 
unhinterfrag te wie allgegenwärtige Forderung 
nach immer größerer Beschleunigung. Dahinter 
vermutet der Verf. d ie Wirksamkeit einer Sinn­
struktur, die letztlich d ie Endlichkeit nicht ak­
zeptieren kann. Diese Verdrängung des Todes 
zwingt dazu, die immer zu kurze Lebensspanne 
so intensiv wie nur möglich zu nutzen. Auf die­
sem zeitdiagnostisch bereiteten Boden kann der 
Verf. nun plausibel Grundlinien der christlichen 
Eschatologie entfa lten. Die theologische "Rede 
von den letzten Dingen" kann zwar - im Gegen­
satz zum Anspruch esoterischer Pseudowissen­
schaft - kein Tatsachenwissen über das Jenseits 
aufbieten. Sie hat vielmehr d ie Sprachform eines 
Versprechens angenommen, das Gott mit seiner 
guten Schöpfung gab, das in Jesus personale 
Gestalt angenommen hat (vgl. 59) und dessen 
Sinnspitze darin besteht, dass nicht dem Tod das 
letzte Wort über das Leben verbleibt: "Gott hat 
sich mit dem Menschen Jesus in der totalen 
Beziehungslosigkeit, das heißt mit dem Men­
schen im Nichts, identifiziert, zugunsten des 
Lebens [ ... ] In der Unendlichkeit Gottes läuft 
sich der Tod to t." (96) 

Was das Buch zu einer Lektüreempfehlung auch 
in Zei ten knapper Zeit macht, ist nicht primär die 
Auswahl seiner Themen. Es werden bekannte 
Inhalte eschatologischer Litera tur, zum Beispiel 
die Hermeneutik eschatologischer Aussagen, das 
Kantische Gottespostulat aus der Ethik, die reli­
giöse Rede von Vollendung, Erlösung, Schuld 


